
Bei dem vorgestellten UFO sollte es sich meiner
einschätzung nach um eine ansammlung spe-
zieller Konidien (bubble-trap propagules) eines
Vertreters aus der Öko-gruppe der „quasi-am-
phibisch“ (genauer: aero-aquatisch) lebenden
anamorphen Schlauchpilze handeln.

am ehesten erinnert mich die mit hilfe der ras-
terelektronenmikroskopie (reM) erstellte abbil-
dung an eine ansammlung von Konidien und
Konidienträger von individuen der an der luft
sporulierenden, aero-aquatischen, helicosporen
Wasserpilz-gattung Helicoon.

(helicosporen: Formbezeichnung für ein- oder
mehrzellige Sporen, deren meist verlängerte
achse mindestens 180o gedreht, meist aber spi-
ralig gewunden ist.)

nach hermann VOglMayr (2000) lassen sich die
aero-aquatischen Pilze wie folgt charakterisie-
ren: „Sie sind eine ökologische (also nicht syste-
matische!) gruppe von wasserlebenen Pilzen,
die speziell an das leben in stehenden gewäs-
sern angepasst sind.

Sie leben saprotroph in und von submersem
toten Pflanzenmaterial wie Blättern und Zwei-
gen, können aber ihre ausbreitungseinheiten
nur an der luft ausbilden; diese sind vielzellig
durch lufteinschluß zwischen den Zellen
schwimmfähig und werden an der Wasserober-
fläche ausgebreitet.

Deshalb können dies ausbreitungseinheiten, die
in der regel aus asexuellen Sporen (meist Koni-
dien) bestehen, nur im Uferbereich gebildet
werden, wo durch periodische Wasserstands-
schwankungen das besiedelte Substrat für einige
Zeit trockenfällt und an die luft gelangt.
Diese ökologische nische bringt eine ganze
reihe von Problemen mit sich, deren Bewälti-
gung eine grundvoraussetzung für ein Überle-
ben ist.

Wenn Bestandesabfall der umgebenden  Vegeta-
tion in  das gewässer fällt und zu Boden sinkt,
wird durch mikrobielle aktivitäten Sauerstoff

verbraucht, und da in der Detritusschicht [Detri-
tus, lat. abrieb; feines, durch die Zersetzung von
Tier- und Pflanzenresten entstandenes Material,
wobei im Wasser noch die organischen Sink-
stoffe (abiosetos, Tripton) hinzugerechnet wer-
den]4 durch das dichtgepackte Substrat die Sau-
erstoffdiffusion sehr behindert ist, kommt es
rasch zu Sauerstoffzehrung.

Zusätzlich wird in stehenden gewässern durch
die geringe bis fehlende Wasserbewegung Sau-
erstoff nicht rasch genug nachgeliefert, was den
Sauerstoffmangel noch verstärkt.

So herrschen in der Detritusschicht zumindest
phasenweise mikroaerobe bzw. anaerobe Ver-
hältnisse, die nun ihrerseits die entstehung von
Schwefelwasserstoff bewirken. Dieser ist für fast
alle höheren Organismen stark giftig.

Diese beiden lebensfeindlichen Faktoren, Sauer-
stoffmangel in Kombination mit hohen Schwe-
felwasserstoffkonzentrationen, sind ein grund
dafür, dass in der Detritusschicht nur eine ge-
ringe Zahl von höheren Organismen überleben
können, die spezielle anpassungen erworben
haben.

Unter den Pilzen sind das die aero-aquatischen
Pilze, die sich dadurch eine konkurrenzarme
ökologische nische erschlossen haben. Deren
physiologische anpassungen bestehen in der
hauptsache darin, dass sie besonders sauerstoff-
arme und schwefelwasserstoffreiche Phasen im
latenzzustand relativ gut überdauern können.;
sie stellen dann das Wachstum ein und warten
auf bessere Zeiten, eine Strategie, die andere
Pilze nicht verfolgen können (FielD & WeBSTer,
1983, 1985).

außerdem können sie auch bei geringen Sauer-
stoffkonzentrationen wachsen, und es kommt so
zur allmählichen Verdrängung anderer Pilze, die
nicht so gut an diese lebensfeindlichen Bedin-
gungen angepasst sind (FielD & WeBSTer, 1983).
Die Verhältnisse werden nun dadurch kompli-
ziert, dass sich in den verschiedenen stehenden
gewässern sauerstoffreichere und sauerstoffär-
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mere Phasen in unterschiedlichem rhythmus
abwechseln. außerdem sind oligotrophe ge-
wässer in der regel viel besser mit Sauerstoff
versorgt als etwa eutrophe gewässer (FiSher &
WeBSTer, 1985).
Da die verschiedenen aero-aquatischen Pilze
nun ihrerseits unterschiedlich gut an Sauerstoff-
armut und hohe Schwefelwasserstoffkonzentra-
tionen angepasst sind, können wir in der regel
charakteristische Vergesellschaftungen von arten
beobachten, die sich zwischen den verschiede-
nen habitaten beträchtlich unterscheiden kön-
nen.

Dazu kommt oft auch noch eine ausgeprägte
Substratspezifität; so ist die artengarnitur von
laubholz und- blättern gänzlich anders zusam-
mengesetzt wie die von Koniferenzweigen und –
blättern, und auch die arten auf grasartigen bil-
den eine eigene, gut abgegrenzte gruppe.

Die meisten aero-aquatischen Pilze sind also
sehr stark eingenischt, und nur relativ wenige
arten sind generalisten und kommen in fast
allen gewässern bzw. auf den unterschiedlichs-
ten Substraten vor Bauprinzipien, um diesen
lufteinschluss zwischen den Zellen zu errei-
chen, und dies ergibt eine faszinierende Vielfalt
an bizarren und ausgesprochen ästhetischen
ausbreitungseinheiten,  wie  etwa  durchbro-
chene  hohlkugeln  („golfbälle"),  hohle  Ton-
nen  ausdreidimensional  gewundenen  hyphen
(„Bienenkörbe"),  etc.

allen gemeinsam  ist,  dass  der  lufteinschluss
sehr  effizient   ist  und  die  luft  in  der  regel
nur durch  ein  starkes  Detergenz  verdrängt
werden  kann. Zusätzlich  wird  die Schwimmfä-
higkeit  oft  auch  noch  durch   Warzen  oder
hydrophobe  Kristallauflagerungen   erhöht. 

im lebenszyklus  der  aero-aquatischen   Pilze
sind  schwimmfähige   ausbreitungseinheiten-
deshalb  von  entscheidender  Bedeutung,  da
neu  ins  gewässer  fallendes  Substrat  wie Blät-
ter  oder  Zweige  zuerst  ebenfalls  an  der  Was-
seroberfläche  schwimmt,  bevor  die  luft der
interzellularen  verdrängt  wird  und  es  zu
Boden  sinkt.  auf  der  Wasseroberfläche kommt
das  neue  Substrat   mit   den   schwimmenden
ausbreitungseinheiten   der  aero-aquatischen
Pilze  in  Kontakt;  diese  keimen  dann  sofort

aus  und  beginnen,  das  Substrat noch  unter
guter  Sauerstoffversorgung   zu  besiedeln.  
Dies  ist  ganz  entscheidend  für  die erfolgrei-
che  etablierung  des  Myzels  und  wird  auch
durch  die  großen,  vielzelligen  ausbreitungs-
einheiten  unterstützt,  die  die rasche  Besied-
lung  durch  ausbildung  vieler  Keimhyphen erst
ermöglichen.“
*

Wie bereits erwähnt, ziehe ich die anamor-
phen-gattungen Helicoon (index Fungorum: Or-
biliaceae, Orbiliales, ascomycota; z.Zt. ca. 21
arten weltweit schrieben) sowie des Weiteren
die gattung Helicodendron (index Fungorum:
heliotales p.p., ascomycota. catalogue of life:
Tubeufiaceae, Tubeufiales, Dothideomycetes,
ascomycota; z.Zt. ebenfalls ca. 21 arten be-
kannt) in Betracht.

hermann VOglMayr (Universität Wien) und John
WeBSTer (exeter, U.K.) sind meines Wissens aus-
gewiesene experten für aquatische Pilze.

Die aquatischen Pilzgattungen sind bekanntlich
vergleichsweise wenig erforscht und ihre Ver-
breitungskarten sehr lückig. es besteht daher
meiner einschätzung zufolge eine vergleichs-
weise große chance, dass es sich bei dem UFO
um einen erstfund für Deutschland oder gar um
eine bisher noch nie beschriebene art handeln
könnte.

als hermann VOglMayr Proben für seine im
Jahre 2000 veröffentlichte Studie „Die aero-
aquatischen Pilze des Sauwaldgebietes“1 an 24
verschiedenen Orten der oberösterreichischen
Sauwald-region Proben aus verschiedenen klei-
nen Wasserstellen [Bandbreite: von eutrophier-
ten Waldteichen (eutrophic woodland ponds)
bis oligotrophen Bachgräben im Torfmoor (oli-
gotrophic ditches in peat bogs) zog, konnten da-
raus 36 Taxa aquatischer Pilze isoliert, doku-
mentiert und kultiviert werden, was nahezu der
hälfte aller damals weltweit bekannten arten
dieser gruppe entsprach. Vor dieser Studie
waren in Österreich lediglich 3 arten aero-aqua-
tischer Pilze bekannt. 8 der gefundenen 36 Taxa
repräsentierten zuvor nie beschriebene arten.1  

*
abschließend zur abrundung noch ein auszug
aus John WeBSTer, „Pilze. eine einführung“



(1983)²:
an der luft sporulierende imperfekte Wasser-
pilze
„inkubiert man Blätter und Zweige aus der
Schlammoberfläche stehender gewässer oder
aus gräben mit langsam fließendem Wasser,
dann bilden sich schon bei raumtemperatur in
einer Feuchtkammer (z.B. in einer mit nassem
Filterpapier ausgeschlagenen Petrischale  oder
Plastikschachtel) charakteristische Konidien.
Die Konidien dieser Pilze haben ein gemeinsa-
mes Merkmal: während ihrer entwicklung bil-
den sie mit luft gefüllte hohlräume aus, so dass
sie von submersem Substrat wegflottieren kön-
nen.

Solche Pilze können auf Blättern und Zweigen
wie auch in Wasser mit sehr niedrigem Sauer-
stoffgehalt wachsen.
Sie sporulieren allerdings nicht unter Wasser,
sondern nur in der feuchten randzone eines ge-
wässers. Die Konidien können sich auf verschie-
den Weise entwickeln.
Bei helicoon bilden sie sich als zylindrische
oder bienenstockförmige Spiralen.
Die Konidien können Farbnuancen von farblos
bis dunkelschwarz aufweisen.

Die Drehrichtung der Spiralen (von der Spitze
der Konidiophore nach oben gesehen) verläuft
bei helicoon richonis im Uhrzeigersinn.
Bei einigen anderen helicosporen Pilzen ist die
Drehrichtung dem Uhrzeigersinn entgegenge-
setzt.
Die Drehrichtung scheint für einzelne arten
konstant zu sein.
Bei Helicoon verzweigen sich die Koniden
selbst nicht, während die Konidien von Helico-

dendron weitere Konidien als seitliche Verzwei-
gungen besitzen können.“  
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